
TaS Gliick,

Es naht aus der Weite,
Es summt und schwirrt,
Es klingelt Geläute,
Es schellt uritz klirrt.

Und tausendgestaltig
Wogt es heran
Und zaubergewaltig
Faßt es Dich an.

Und aus dem Dunkeln
Sprüh'n Funken zu Haus'
Und Augen funkeln
Verheißend auf.
Und Stimmen locken
So süß. so fein.
Wie silberne Glocken.
So bell und rein.

Das ist ein Gewimmel,
Ein Saus und Braus,
Als schütte der Himmel
Sein Lichtheer au-.

Das ist ein Wehen.
Das ist ein Treiben.
Du darfst es nicht sehen
Still mußt Du bleiben.

Dein Ohr, was lauscht cS,
Wie klingt es und summt?
Vorüber rauscht es
Und es verstummt.
Verloschen, verschwunden
Die ganze Pracht
Auf lichte Sekunden
Die alte Nacht!

F. v. O st i n i.

TkS Lrliriis Niilmorl.

Im Park des Schlosses standen weiße
Büsten

Von Griechengöttern in den Lauben-
benwegen;

Doch aus der Grotte, mystisch und
entlegen,

Mich Aphroditen's Formen lockend
grüßten.

Da war's denn osl mein knabenhaft
Gelüsten.

An ihre Marmorbrnst mein Ohr zu
legen,

Um nachzulauschen ihres Herzens
Schlägen.

Im Wahn, daß diese Glieder fühlen
müßten.

Doch wie geschah mir erst in spätern
Tagen:

Da schlug ein liebes Herz an meiner
'Brust

Ein and'res Herz es hörte auf zu
schlagen.

Und ich begriff es tief durch Weh und?
Luft,

Doch alle Götter Dir nicht können sa-
gen.

Was durch ein Menschenherz Dir wird
bewußt.

M. Alexander K a st n e r.

Männertri-chttil-^nruS.
Unter uns gesagt, verehrte Damen/

wir Männer sind nicht luxusrein. >
Schon zu Martial's Zeiten trug der
römisch? Tandy hyazintsarbige Märu
tel oder stolzirte in den Pompejus-Ar-!
kaden mit einer Toga aus Amethyst-j

wobei der Sklave jedem Be !
kannten in's Ohr tuschelte: ?Koste: das!
Pfund 900 Mark!" Das
kleid Wenzel des Zweiten von Böhmen
<1297) kostete gar 160,000 Mark!
Ebenso theuer war auch das Gewand/
das Giulianode Medici bei'm Turnier,
der Braut des Dauphins, (1745)
trug, das sein Bruder Lorenzo 1469!
in Florenz veranstaltete.

Gegen 4000 Personen drängten sich
1501 aus dem Marktplatz in Venedia
zusammen. Nun kamen sie. Wer?!
Triumphirende Feldherren? Nein!
Die beiden Delegirten, die die Repub-!
lik Zur Hochzeitsfeier der Lucrezia!
Borgia mit Alfons von Este absandte,!
wurden ausgestellt mit ihren 32 Ellen
langen karmoisinrothen Sammetmän,
teln. In England war es zur Zeit!
Elisabeth's sprüchwörtlich, daß für
nen Herrenanzug ?1000 Eichenstämme
und 100 Ochsen" drausgingen, Mar-!
schall Bassompierre (gestorben
der vor seiner Abführung in die
stille 6000 (!) Liebesbriese verbrannte/
war auch kein Diefenbach; eines seiner!
gestickten Kleider kostete 42,000 Francs.

Bei der Ankunsl der Jnfantin Ma-!
Ria Theresia Antoinette von Spanien,
Paris, feierte der Luxus solche Or-,
gien, daß man die Toilette miethete.!
So miethete der Marquis v. Mirepoix!
drei Galakleider für je 6000
jedes für einen Tag. Ihr ärmsten/
Frauen! Besitzt Ihr ein halbes Dut-
zend Kleider, gleich poltern die Män-
ner über den rafsinirten Ueberfluß. Zu
Martial's Zeiten wechselte ein protzi-
ger Parvenü während des Diners elf
Mal (!) seinen Ueberwurf, um seine
Garderobe zu zeigen.

Karl der Kühne nahm zur Schlacht
von Granson (1476) 400 Kisten mit

! Silber- und Goldstoffen, darunter al-
llein 100 goldgestickte Röcke mit; sein
edelstem geschmücktes Pracht-Gewand
kostete 200,000 Dukaten.

Im Jnventar-Berzeichniß des Hrn.
Meinhard von Schönberg (1625) ste
hen 72 vollständige Anzüge, ebenso
viele gold- und silbergestickte Hand-
schuhe. 21 Hüte; die Schmucksachen,
von denen zum Beispiel fünfzehn Per-
len um 3286 Gulden verkauft wurden,

füllen zwei enge Folioseiten.
Graf Brühl, unter August dem Drit-

ten von Sachsen allmächtiger Pre-
mierminister, zog kein Kleid mehr, als
zweimal an; kein Wunder, daß er H5.-

'300.000 veruntreute.
! Vor 50 Jahren brauchte ein engli-
scher Dandy wöchentlich 20 Hemden,
21 Taschentücher, 9 bis 10 Sommer-

'Trousere, 30 Halsbinden, ein Dutzend
Z Westen.

Der Millionär Heeren, der vor nicht
langer Zeit in München starb, binter-

!ließ 27 große Kisten mit 800 Anzü-
!gen und 800 Hutmustern. Dieser
! Sonderling wollte nämlich einen Nor-
malanzug nebst Hut erfinden.

Bei'm Wiener Defraudanten Ba
ruch, der 1889 nach Amerika flüchtete,
jsano ma?> bei seiner Verhaftung 18

!Röcke, 14 Paar Beinkleider. 26 Westen,
'l7 Fingerringe, 6 Dutzend Busenna-
deln. Genug davon! Wie seufzt der
jGatt? über den theuren Pelzbesatz, den
Schmuck u. s. w. seiner Frau. Und die

!der Männer?
König Johann der Zweite, der Gute

Frankreich (1350 bis 1364), ver-
lwendet? zur Fütterung eines Man-
gels 670 Marderbäuche; sein Sohn

! brauchte zu demselben Zweck 10,000
Felle, und für seinen Enkel ließ der

.König mit 2790 Fellen von grauen
! Eichhörnchen ein Gewand füttern.

Das Gala - Kostüm des nordischen
!Alcibiades, Potemkin, kostete wegen
der vielen Edelsteine 600,000 Rubel.

August der Starke von Polen trug
um mehr, als zwei Millionen Juwe-!

. len an sich, Ludwig der Vierzehnte so-!
!gar solche um 12'. Millionen Livres.
um bei dem Empfang? des persischen'

! Gesandten zu imponiren.
Ealigula trug sogar mit den kost

barsten Perlen besetzte Pantoffeln, wie
heute noch die Harems-Damen. Wel-'
cher Mann will sich noch über die paar
Spitzen seiner Frau aufhalten, da doch
selbst die ernstesten, greisen Magistra-
te vor der französischen Revolution
Spitzen an Halstuch, Manschetten und
dergleichen trugen, bis zum Werthe von
20,000 Livres? Verzeihlich ist es.!
wenn die Herren der Schöpfung ihre.

!kahlen Häupter wenn sie solche ha-j
!ben auf künstlichem Wege zu be-!
pflanzen suchen. Aber eine Allon
geperrücke kostete gewöhnlich 150 Mk./
eine feine gleich 3000 Mark. Solche

Friedrich der Erste von
Preußen nicht weniger, als 1000 (!)/
Auch in Händel's Nachlaß sand mar/
gegen 400 Perrücken aller Gattungen.'

Ein Hut des ?grünen Grafen" Ama
dens des Vierten von Savoyen kostete!
20.000 Francs. Die Hüte, welche der,
Perser jährlich drei- bis viermal wech-
selt, kommen auf sechszig Dukaten zu'
stehen; von den Panama-Hüten, die-
man an der ganzen Südwestküste Am?-!
rika's trägt, ist bessere Sorte 120
lMark werth; sogar mit Tabaksdosen
treibt der Mann Luxus. So hinter-
ließ der Erzbisckws Graf Radasdy in'
Ungarn 1700 goldene Tavatieren, sein!
! ganzes Vermögen.

Auch die Stiefel sind nicht gefeit vor
dem Luxus. Ein Stabsoffizier der"
Potsdamer Garde soll Stiesel von,
1500 Mark Werth besitzen.

Ebenso erschien der Bankier Som-j
Merfeld, berüchtigten Angedenkens seit,
dem Eonkurs der Firma Friedländer'
<k Sommerfeld, Tag für Tag mit stets
neuen Stiefeln an der Börse.

Erhaben lächelnd rümpft derMann,;
der natürliche Feind des Luxus, die.
Nase, falls ihm ein neckisches Lüstchen
Moschus- oder Veilchenduft aus Da-
mennähe zuträgt.

Wie hieß doch das ?Weib," von dem '
Martial sagt, daß es am Morgen schon,
so stark nach Zimmet und Balsam dus-,
tete, Die zwei Leichenbegängnisse? Es
war Crispinus, ein Günstling Do-
mitians.

Alsonso d'Avalos, der Vetter des!
berühmten Pescara, konnte das Par-
füm nicht einmal im Kriege entbeh-!
ren. Dufteten doch selbst sein? Pferdes
Sättel nach allen Wohlgerüchen Ära-!
bien's.

So. mit diesem Rüstzeug versehen,,
verehrte Damen, stürzt Euch auf Vä-!
ter, Brüder, Oheime. Gatten und zeigt,
ihnen, daß sie nicht das miedest? Recht!
haben, Euren Luxus Verzeihung!!
Eure kleinen Bedürfnisse zu tadeln;
im Gegentheil, daß sie froh sein soll-
ten und müßten, daß Ihr es nicht der
verschwenderischen, rafsinirten,' eitlen
Männerwelt nachmacht! Sind aber
diese Waffen, die Euch jetzt voraeführt
wurden, abgenützt, so holt Euch neue

- aus Baudrillart! Ueberschlagt dabei
l nur kurzweg die Stellen. de Euch

) eompromittiren könnten.

Ein Idyll in den ?Schwarzcn Brr-
grn."

Zu den volkstümlichsten und gesei-
/ertsten Persönlichkeiten Montenegro's

' gehörte noch in den achtziger Jahren
Marko Miljanov, der Gouverneur der

' Stadt Podgoriza. Schon sein Aeuße-
res rechtfertigte die Furcht und Liebe,

/die cr im Lande genoß. Auf einem
wahrhaft riesigen Körper saß einKops

' mir einem so offenen, biederen und
treuherzigen Gesicht, daß man schon bei

!dem ersten Anblick dieses Mannes ge-
fangen war. Aus seinen Augen blitzt:

/todeskühner Muth und doch wieder
schelmischer Frohsinn. Zahllos waren

'.die Wunden, die seinen Leib bedeckten;
aber zahlloser noch die, die seine eigene

' Hand auf den türkischen Schlachtfel-
dern geschlagen hatte. In manchem

/wilden Scharmützel mähte er, als ihn
Todfeinde Montenegro's fchon sie-

Igessroh umzingelt hatten, ihre Häupter
!wie Tistelköpse und warf ganze Schaa-
ken auf einmal darnieder. So wenig-
stens berichtet der Voltsmund, der die
1 Gestalt des reckenhaften Heiden aus
/dem Elan der Kutschis, des stählernsten
!der stählernen Erngorzen, mit einem
förmlichen Sagenkranze umwoben hat-

' te. Daß dieser rauhe Kriegsmann der

?schwarzen Berge" aber auch weicherer
'Regungen nicht bar war und sogar ei-
ne im Morgenland? unerhört? still?
Neigung zu den idyllischen Freuden der

/deutschen Häuslichkeit hegte, davon

/weiß ein deutscher Gelehrter zu berich-
ten. der auf seiner montenegrinischen
Forschungsreise Gast dieses merkwür-
digen Mannes war. Zu den höchsten
Auszeichnungen, die einem Abendlän-i
der im Orient erwiesen werden können/
gehört es, wenn er von dem Wirth in

seinen Herrn gesührt wird. So soll-
te es auch dem deutschen Reisenden ge-
schehen. Ueber einen schmalen Gang,

!geleitete ihn der Gouverneur in einen
Seitenflügel des Palasts. Man klopf-
te. und auf ein vernehmliches verein!"

!öfsnete der Hausherr die Thür desHa-.rcms. Aber nicht phantastisch ausge-.
>putzte gold- und juwelenbehangene
Odalisken. die in träger Ueppigkeit auf
schwellenden Polstern ruhten, zeigten
sich den Blicken, sondern im Hinter-,
gründ eines ganz einfach, aber behauch
ausgestatteten Zimmers saß ein weib-
liches Wesen an einer Nähmaschine/

.Statt der nationalen wenig hübscher/
Frauentracht umhüllte ein braunwolle-

!nes Kleid mit einer schwarzen Sam-'
lmetjacke den feinen zierlichen Körper.!
!?Auf unseren ehrerbietigen Gruß," soj
.erzählt der deutsche Reisende, ?wandte
die Frau uns das Antlitz zu und wir>

i sahen hinein in jugendlich angenehme/

!sanfte Züge. Bescheiden, aber ohne-
-Schüchternheit trat sie uns dann ent-!
ja.'gen und bot uns herzlich die Hand.
In der Wiege schlummerte sein Söhn-

. lein, der Erbe seines Namens und hos-!
sentlich auch seiner Krast.

! Es fehlte nicht viel, so hätte mir d'.e->
ises unerwartete Idyll, der Einblick in'
das glückliche, an "die ferne eHimath er-
innernde Stillleben die hellen Thränen

/in die Augen gezwungen. War Das!
wirklich das H-i'm eines Mannes aus>

!dem Volke der Montenegriner, dieser
! stolzen Haudegen, die das Weid noch!
zheute als die Sklavin des Mannes
!c>der 'doch als ein unter ihm stehendes
Wesen betrachten? Wie weit aber war
'der schlichte Kriegsmann aus der

hen Wi'ldnißder montcnegrinisch-alba-j
jnesischen Grenzgebirge seiner Nation!
!in geläuterter Erkenntniß voraus ge-'
eilt, wie hcch stand er auch innerlich!

'über ihnen, d?ren Mehrzahl er schon
äußerlich um eines Haupies Länge

lü'berragte! Ja. wahrlich, das ganze
lhäkte es se'hen münen, das lieb-!

gliche Bild, das sich unserem Auge bot/
als jetzt der gewaltige Woiwcde-Vie'
schwielig? Hand auf den Scheitel des!

Ischwachen Leibes legte und mit herz-!
gewinnendem Lächeln sagte: ?Ich diene.
!nur noch meiner Frau," während sie,
'schanrhast crröthend und doch freudi-!
gen Stolz in den leuchtenden Augen,!
zu i'hm aufschaute und mit weißer,
Hand seine gebräunte Wange strei-!
chelte!"

Und außergewöhnlich wie die Ehe/
'war h'ier auch Werbung gewesen.!
'Als die Frau Gouverneurin noch als'
!?Rose von Nikschitsch" ihr stilles,
schauliches Mädchendasein auf ihrer

Hochebene sührte, da/
!war ihr eines Tages Freundinnen ge-
genüber die Aeußerung entschlüpft, sie'

sich kein größeres Glück denken.,
als von ?Mar Miljan" so nannte,
das Volk den Helden gemeinhin ge-.
küßt zu werden. Diesen Wunsch derj
schüchternen Jungfrau Hatte man dem,
General, der bald darauf in Nikschitsch
eintraf, zufällig verrathen. Er ging
in rhr Haus, zog das zum Tode er-

schrockene Mädchen an seine Brust und!

sprach, in'vem er ihr zugleich einen fun
ketnden Ring an den Finger steckte:!
?Hier der gewünschte Kuß. Du sollst
mein Weib sein!" Daß Alles sich
wirtlich so zugetragen hatte, bestätigte
dem Reisenden der Mund der
Frau selbst, als sie anhob, von ihrer

!schönen Heimath aus der grünen Aue
der Nikschitsche? Hochebene zu erzäh-,
len, und ganz wie ein? deutscht

lHaussrrau aus der Germanenzeit
dem Fremden das Lieblinzsgetränk
sei Kutschi, >den schäumenden Met'b,
aus dickbauchigem Ltruge kredenzte, j

Indiaiirrkrirg Hrldiiliirn.
Einc vernerkenswerthe geschichtliche

Episode wird durch eine Heier, welche
jüngst zu Brvan's Station Springs,
einige Meilen von Lerrington, Ky.,
stattfand, in's Gedächtniß zurück geru
scn. Frl. Marli Bryan daselbst, cine
cntsernte Verwandte des jetzt so viel
'genannten - Eandi-
oaten, enthüllt? nämlich unter entspre-
chenden Eeremonie'n eine Tafel, auf
welcher zu lesen ist: ?Zu Ehren der

Frauen von Brpan's Station, welche
am 16. August Z782 einem im Hinter

'halt liegenden, wilden Feinbe Trotz
boten und aus dieser Quelle das Was-
ser erlangten, welches die erfolgreiche

' Vertideidigung der Station möglich
! machte."

Tie Quelle selbst lag etwa IVO Fuß
von dem dortigen alten Fort, und die

!zu Grunde liegende Geschichte ist in
Kürze folgende:

Zur Zeit, als Simon Girtt) nnd

seine blutdürstigen Wilden Bry.in's
Station umzingelten, in der Nacht des
l,">. August IIBiZ.

un'esähr 40 Männer und 30
Frauen und Mädchen. Am srühen

Morgen des 16. August hatten die
Männer einer benachbarten Ansied
lang, die von Indianern bedrängt
war, Hülfe bringen wollen, aber o.i

Bestürzung die Spuren der Indianer
in nächster Nähe. Gegenüber dem Fort,
auf der anderen Seite der Quelle, la-
gerten Rothhäute. welche sie Leute im
.Fort dabin zu bringen such en. sie zu
verfolgen, aoer die scharfen Augen
der Pioniere entdeckten rechtzeitig, daß

lndianer in dem Röhricht, un
'weit der Quelle, im Hinterhalt lagen.
Inde.ß wollte man die Indianer nicht
merken lassen, daß ihre List durch
schaut war; daher bewog Elijah Er.iig
die Frauen, nach der Quelle zu gehen

lund Wasser zu holen, als ahne man
gar Nichts. Es war Dies eine un-
heimliche Aufgabe, aber keine der
iFrauen wich vor ihr zurück.
! Gefübrt von Jem'ima Johnson, die
iihren achtmonatlichen Säugling in der

! Wiege zurückließ, machten sich alle

Frauen auf den Weg nach der Quelle,
holten ohne Furcht und Zittern das

'Wasser und kehrten glücklich wieder in
das Fort zurück, ohne daß die Wilden
einen einzigen Schuß abgefeuert hät-
ten. Der Plan war also vollständig
!gelungen: Die Wilden wollten, wie sie

j glaubten, sich nicht verrathen, damit
sie dann das Fort und die Garnison

.vernichten tönnlen.
Infolge der Verzögerung, welche

durch diese muihige That der Frauen
'natürlicherweise verursacht wurde, so-

. wie auch in Folge des raschen Heran-
marschirens vvn B/rslärkungen wur-
den Nie Ansiedler und die Frauen und

Kinder gereitet und die Wilden schließ-
lich aus Kentucky völlig vertrieben.

Die erste Anregung, dieses Ereigniß
durch eine Gedenktafel zu verewigen,
ging von'der Gattin des Richters I. H.
Mulligan. früheren amerikanischen
Gesandten in Samoa, aus, und der

Qrden der ?Töchrer der Revolution,"
welchem diese Dame angehört, brachte
bald die Geldmittel auf, mit denen um
die berühmte Quelle l?ern,n eine gedie-
gene achteckige Mauer nebst der Tafel
errichte? werden tonnte.

isie gute Lektion.

Der östreichische General GrafGyu-
lai (gestorben 1831) hatte eine Zeit
lang die Gewohnheit, seinen im Vor-
zimmer befindlichen Adjutanten zu
pfeifen, wenn er sie zu sich bescheiden
wollte. Einmal wurde ihm ein neuer
Adjutant zugetheilt, ein anner. aber
sehr gebildeter junger Offizier, dem
einige Kameraden von der Gewohnheit
des Ehefs Mittheilung machten. Er
schwieg darüber. Am nächsten Morgen
erschien er pünktlich im Vorsaale des
Cvmmandirenden, und kurz darauf
hörte er in der That aus den inneren
Gemächern einen schrillen Pfiff ertö
nen. Darauf eilte der Offizier nach
dem Gange, wo Gyulai's Lieblings-
hund sich behaglich auf dem Boden
streckte, faßt ihn bei'm Halsband und
schleppt ihn mit sich hinein zum Eom-
mandirenden. Dieser zieht, als er den
Adjutanten mit. dem Hunde erblickt,
seine struppigen Augenbrauen zusam-
men und sragt: ?Was ist das sür eine

Komödie? Was wollen Tie mit dem

Hunde?"
?Excellenz haben gepfiffen," sagte

der Adjutant in durchaus ehrerbietigem
Tone.

?Jawohl," erwidert Gyulai. ?aber
nicht dem Hunde!"

?Nicht dem Hunde?" entgegnet der
Adjutant, ?also wem denn?"

Mit einem Satze stand Gyulai vor
dem Adjutanten und starrte ihm in die
Augen, als ob er ihn mit seinem Blicke
durchbohren wollte. Der Adjutant
hielt tapfer Stand und schaute seinem
Eommandirenden ruhig in's Antlitz.
Diese stumme Scene währte einige Se
künden, dann drehte sich Gyulai um.
schritt langsam zum Fenster und sah
eine Weile hinaus. Endlich sagte er,
ohne sich umzuwenden, in ruhigem
Tone:

?Herr Adjutant, fuhren Sie
ligst den Hund hinaus und kommen
Sie dann zu mir herein."

Bon dieser Stunde an war der Ad-
jutant Gyulai's Liebling, und der
Eommandirende hat nie wieder einem
Adjutanten gepfiffen.

tsj>l ivackirer Lecher.
Es war im Hochsommer, als nach ei

nem Städtchen am Oberrhein, welches
durch seine Zecher berühmt ist, zwei
Engländer kamen, im Gasthaus zur
?Sonne" abstiegen und alsbald den
Besitzer rusen ließen. ?Herr llirth,
uir haben gehört, daß hier sein gute
Trinker und sein daher gekommen zu
machen eine Uette, daß uir nehmen es

auf mit Jedem von ihnen." Der Wirth
betrachtete sich o!e Fremden eine Weile
und meinte dann: ?Die Wette möchte ich
schon eingehen u.-.'d Ihnen einen Mann,
einen schlichen Rheinarbeiter, stellen,
der, so oiel Sie auch leisten können,
sicherlich nicht von Ihnen besiegt werden
wird." ?Well, so mag er kommen.
Uas gilt'die üette?"??Bestimmen Sie
sUbst gefälligst." ?Dreihundert
Mark?" ?Angenommen!" Man
holte darauf den lusep (Joseph) oon
der Arbeit und machte ihn mit dem An
liegen der Fremden bekannt, worauf er
schmunzelnd un'd den Schweiß vc.i dem
dicken rotben Gesicht wischend erklärte,
gerade jetzt ein: prächtigen Durlt zu
haben und daher gut voldereiut zu sein.
Da die Fremden nichts gegen sein Werf
tagskleid einzuMnden hatten, so setzt.'!
man sich alsbald zusammen und ließ
das Turnier mit zwei Flaschen Rüdes
heimer beginnen. Sie waren nach lur
zer Zeit geleert. ?Herr Uirth, noch
zwei Flaschen Rüdesheimer!" geboten
die Gäste. Auch diese hatten bald den
Weg durch die Kehlc.i genommen. ?Herr
tlirth, 1:och zwei Flaschen Rüdeshei
mer!" Die Söhne Albions saßen
noch immer aufrecht da, lusep aber
nicht minder. Ein riesiger Borcath
war oertilgt, als endlich bei einem
neuen Auftrag: der eine Brite nach ei
nem vergeblichen Versuche, sein Glas zu
heben uwd zu leeren, mit einem lauten
Fluche oom Stuhle und unier den Tisch
purzelte. Der Andere lachte mit stierem
Blicke, hielt noch eine kurze Zeit Stand,
mußte aber dann auch unter den Tisch
folgm, so daß der siegreiche lusep den
Rest der kaum angebrochenen Flasche
allein auszutrinken genöthigt war.'

Nachdem er dieser Pflicht genügt, setzte
er sich äußerst behaglich zurecht und
meinte freundlich: ?Herr Wirth, noch
zwee Flasche Rüoesheemer un zwee
frische Eirgelänner!"

Drastisch? Belehnm;.
Bor einiger Zeit erließ eine geizige

englische Dame folgende Anzeige:
?Eine Dame von zarter Gesundheit
sucht eine paffende Gesellschafterin; sie
muß häuslich, musikalisch, liebenswür-
dig, in der Pflege erfahren sein und

srüh aufstehen. Temperenzlerinnen be-
vorzugt. Gemüthliches Heim. Kein
Gehalt." Einige Tage darauf wurde
der Dame ein Korb geschickt, als dessen
Inhalt sich bei der Eröffnung eine
hübsche Katze erwies, um den Hals
war ihr ein Brief gebunden, worin es
hieß: ?Gnädige Frau, es freut mich,
Ihnen auf Ihre Anzeige eine durchaus
passende Gesellschafterin übersenden zu
können, die allen ">hren Anforderun-
gen entspricht. Sie ist häuslich, im
Besitze guter Stimmmittel, steht srüh
auf. besitzt einen liebenswürdigenEha-
rakter und gilt allgemein für hübsch.
Sie hat als Pflegerin große Erfah-
rung, da sie schon ein zahlreiche Fami-
lie großgezogen hat. Ich brauche kaum
zu bemerken, daß sie vollständige Tem-
perenzlerin ist. Gehalt beansprucht sie
nicht und wird Ihnen für ein gemüth-
liches Heim durch treue Dienste dan-'
ken."

Auch ein Abschreckungs-
mittel. ?Aber, Johann! wie kom-
men Sie denn nur Dazu, von diesem
Topse, wo Gist d'raufsteht, versuchen
zu wollen?" ?Ja, gnäd'ger Hnr,
das kenn' ich schon von meiner vorigen
.Herrschast! Da ist immer dasßeste
d'rin!"

/ H u m ori stische 5.
: Fremdenbuch-Poesie.

In dem Fremdenbuch eines
. Schweizer Berg-Hotels stand der

/bekannte Vers von Seume:

' ?Wo man singt, da laß Dich ruhig
nieder.

' Böse Menschen haben keine Lieder."
? nebst der ebenso bekannten Parodie
! von Kalisch;
/

?Wo man raucht, da kannst Du
ruhig harren,

Böse Menschen haben nie Eigarren."
> Darunter bat ein Witzbold geschrie-

' ben:
l!

?Wo man ulkt, da wende Dich mit
Trauer.

, Böse Menschen machen nie Ka-
lauer."

Ernst Wehmuth, Possendichter.
Diese Idee sand Anklang und

bald füllten sich die Seiten de-

Fremdenbuches mit folgenden Va
rianten dieses Tyemas:

, ?Wo man ißt. laß Dir zum Bleiben
rathen,

Böse Menschen haben keinen Bra-
/ ten."

Tüchmüller. Eand'.dat.

' ?Wenn Du dichtest, meid? Dithy-
ramben.

' Gute Menschen schreiben nie in
" Jamben."

Klug, Theater direkt!

?Wo man Heidsiek trink:!, bleib'
ohne Aerger.

Bösen Blenschen trinken Grüneber-
ger."

Laura. Balleteuse.
?Wenn Du Stadtbahn fährst, solg'

dem Gesetze:
Gute Menschen sinoen niemals

Plätze."
Unhöflich, Berliner.

?Wo Gciellschast ist, schnür' Deinen
Ranzen.

Böse Menschen zwingen Dich zum
Tanzen."

Dr. Schneidig. Referendar

?Wo man Skat spielt, flieh' trotz
allen Bitten.

Böse Menschen suchen stets den
Dritten."

Pecyvcgel, Kanzlist.
Stets s e u d a l. ?Ihnen ist

die Wohnung gekündigt worden,
Herr Lieutenant?" ??Ja. alle Ziin
mernachbarn über mich beschwert..
zu sch'r durch allnächtliches Eham,
pagnerkorkenknallen gestört wor-
den!"

! Aus der Schul e. ?Wa-
llum erschuf Gort Eva?" (Da der
Gefragte schweigt): ?Nun, er wollte
Adam . . ." ?Schüler (dem Plötz
lich eine witzige Erklärung seines
Vaters einfällt): ?Vor Uebermuth
bewahren!"

K a t h e d e r b l ü t h e.??Wenn
Jemand die Hände über den Kopf

zusammen schlägt, so erkennt man
daran, daß er ihn verloren hat."

Der kunstverst ä n d i g e
Bräutigam. Tochter des

Hauses: ?Also Sie waren es. der
!gestern Acbnd den Klavierschlüssel
,abgezogen hatte . . .

wie können
>Sie sich unterstehen?" Dienst-
mädchen (demüthig): ?Ach, Fräu
lein, nehmen Sie's nicht übel . . .

mein Bräutigam war gestern Abend
in der Küche!"

Legende. Adam wollte einst
in einer galanten Anwandlung sei-
ner Eva ein nach der neuesten Mode
gebautes elegantes Kostüm verehren.
Eva lehnte aber ohne Weiteres das

Gesechnk mit der charakteristischen
Bemerkung ab: ?Wozu in aller
Welt, da doch keine anderen Frauen
da sind, die sich drüber ärgern?"

Erklärlich. Fremder:
?Wem gehört die Villa mit dem aus
dringlichen Zwieb-lmuster?" ?'Ein
heimischer: ?Dem lsommerzienrath
Tulpenthal." ?Na d'rum!"

i Anknüpfung. ?Gnädiges
Fräulein, e- regnet allerdings nicht,
aber wenn es regnen würde, würde
ich Ihnen mit größiem Vergnügen
einen Regenschirm anbieten, wenn
ich selbst einen besäße!"

Kal td lütig. A. (während
eines heftigen Wortwechsels): ?Du

Schafskopf'!" L.: ?Geh' doch nichi
leichtsinnig mit dem Geld um.

Mensch; wenn ich Dich für dasWori
belange, mußt Tu wieder zwanzig
Mark bezahlen!"

Eine Entschuldigung.
?Aber. Gretchen, ich habe gesehen,

wie Tu Dich hast von Deinem Mu
siklehrer küssen hast lassen!" ? ?Ich
hatte aber bei'm Spiel auch g'rad die

nicht srei!"
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